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Liebe Infobrief-Leser, 
liebe Freunde und Mitglieder der Beratungsstelle,
sind Sie neugierig auf Veränderungen?
Die aufbrechenden Knospen an Pflanzen und Bäumen künden uns die jah-
reszeitlichen Veränderungen an, die wir vielleicht schon sehnlichst erwartet 
haben. Im Frühjahr, in einer blühenden Wachstumsphase, fallen uns Verän-
derungen leichter, als im Herbst, wenn die Pflanzenwelt sich zurückzieht. 
Das gilt auch für die Phasen unseres Lebens, dass wir die Phasen des Auf-
blühens besonders schätzen. Doch in allen Phasen der Veränderung will das 
Loslassen eingeübt und gelernt werden, um Neues ergreifen zu können. 
Darüber schreibt Dr. Heike Ewers im Fachbeitrag dieser Ausgabe unter 
der Fragestellung �Was bleibt, wenn ich loslasse?�.
Als Beratungsstelle spüren wir ebenfalls eine Wachstumsphase, die sich 
durch die Erweiterung des Teams der Honorarmitarbeiter ergibt und zugleich 
auf die innere Entwicklung der Zusammenarbeit bezieht. Es gilt, den roten 
Faden einer Beratungsarbeit, die den christlichen Glauben als Ressource der 
Kraft zur Veränderung begreift, fortzuführen. Dabei möchte jede Mitarbeiterin 
und jeder Mitarbeiter die eigene Rolle in dieser Arbeit entsprechend der 
eigenen Möglichkeiten ausfüllen. Es entstehen Klärungs-Dynamiken, die 
dem Ziel unserer Arbeit zugutekommen: Mitarbeiter und Ratsuchende wen-
den sich den positiven Kräften von Veränderung zu und lassen Altes hinter 
sich, das sie als erinnerte Geschichte zu mutigem Handeln im Heute heraus-
fordert. Deshalb haben wir uns als Mitarbeiter der EFB mit der Geschichte 
der EFB beschäftigt, die anhand wichtiger Daten in diesem und den nächs-
ten Infobriefen in Erinnerung gerufen werden soll.
Ich hoffe, dass Sie ein wenig neugierig auf die Entwicklungen der EFB 
geworden sind und es ansonsten werden, wenn ich Sie auf den Artikel zum 
Haushaltsjahr 2011 hinweise.
Allen Spendern und Unterstützern der Arbeit der Beratungsstelle möchte ich 
auf diesem Wege einen ausdrücklichen Dank aussprechen. Sie haben es 
ermöglicht, dass wir für Ratsuchende aus christlichen Gemeinden und auch 
für jeden anderen Menschen Beratung anbieten können, die zu �Schritten 
des Lebens� verhilft. � Danke!
Mit herzlichem Gruß

3

  Drei  neue Honorarkräf te 
(Annette Höfte-Baalmann, Madre 
Bräuer, Petra Cohrs) wurden ab 
Oktober 2011 eingearbeitet. Seit 
Januar sind noch vier weitere 
Honorarkräfte hinzugekommen, 
welche das Team zusätzl ich 
erweitern und ergänzen sollen: 
Matthias Eßwein (Gestaltthera-
peut und Pastor), Hannah Friedl 
(Gestalt- und Trauertherapeutin), 
Gernot Tams  (Gesta l t-  und 
Traumatherapeut und Pastor) und 
Dorit Lorenz-Heinrich (Musikge-
stalttherapeutin). Wir sagen ein 
herz l iches Wi l lkommen und 
wünschen ein gutes Einfinden in 
die Beratungsarbeit.
 Zum Jahresbeginn haben 
zudem auch einige unserer 
Praktikanten gewechselt: Rebecca 
Brettschneider hat uns verlassen, 
um in den Mutterschutzurlaub zu 
gehen, vielen Dank für den Einsatz! 
Liv Harding wird zum Sommer 
wieder zurück aus dem Mutter-
schaftsurlaub kommen � wir 
gratulieren zur Geburt ihres 
Kindes. Drei neue Praktikanten ha-
ben begonnen: Anke Bollmann in 
Ausbildung zur Kunstgestaltthera-
peutin, Stefanie Mindt in Ausbil-
dung in Transaktionsanalyse und 
Anja Eifert, welche ein Praktikum 
in Kooperation mit dem ZPG 
absolviert, im Rahmen ihres Studi-
ums zum Masterabschluss in Psy-
chologie. Herzlich Willkommen!

Dr. Heike Ewers 
(Fachliche Leitung der EFB)
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Aus der laufenden Arbeit
erstes Halbjahr 2012

Im Beraterteam der Beratungsstelle ist 
personel l  e iniges in Bewegung 
geraten, das Team verändert sich. Zum 
einen waren frei gewordene Stellen zu 
besetzen und zum anderen stand seit 
Mitte des Jahres 2011 fest, dass das 
Team zahlenmäßig aufgestockt wer-
den soll. Diese Veränderungen sind nun 
vollzogen, seit Februar dieses Jahres 
besteht das Team aus 13 Honorarkräf-
ten und 5 Praktikanten.

Für die Veränderungen stand und 
steht im Vordergrund, unsere Klienten 
noch besser versorgen zu können. Von 
der Annahme der Anfrage bis zum 
ersten Kontakt mit den individuell aus-
gesuchten Beratern brauchen wir 
derzeit circa 3 bis 14 Tage. Durch das 
vergrößerte Team können wir jetzt an 
jedem Tag für Männer einen männli-
chen Berater anbieten. Weiter ist es uns 
möglich, Paaren schneller einen Termin 
anbieten zu können, da es mehr Paar-
berater gibt. Gerade für die begehrten 
Abendtermine stehen nun wieder mehr 
Berater zur Verfügung.
Durch die Wahl der neuen Mitarbeiter 
wird das bereits hoch professionelle 
Team mit weiteren sehr professionellen 
Personen ergänzt und mit neuen 
Therapieformen bereichert, wie z.B. 
der Musiktherapie.
Die Veränderungen im Einzelnen:
 Der Weggang aus dem Team von 
Irmgard Lenk und Regina Michaelis-
Braun ist ohne großen Einbruch gelun-
gen, ihre Klienten sind versorgt und das 
Team hat sie schweren Herzens gehen 
lassen. Wir können immer nur wieder 
danke sagen für ihren langjährigen, 
unermüdlichen Einsatz.

Hannah Friedel

Gernot Tams

Anke Bollmann

Anja Eifert(Geschäftsführer der EFB)
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Wochenende 
des 
Berater-Teams
Aufgrund der vielen neuen Personen 
wurden alle Berater zu einem Team-
wochenende eingeladen. Von Freitag-
nachmittag bis Samstagabend trafen 
sich die Berater im Tannenhof in Mölln, 
wo wir herzlich aufgenommen wurden. 
Zu den 16 anwesenden Beratern ka-
men noch ein Baby, nämlich der Nach-
wuchs von Liv Harding, und der Hund  
Wicky von Petra Cohrs mit. 

Am Freitagnachmittag referierte Dr. 
Tilman Schreiber über die Geschichte 
der Beratungsstelle. Es war ein span-
nender Einblick in die 17-jährige Ent-
wicklung von den ersten Anfängen an. 

Der Samstag stand ganz im Zei-
chen des einzelnen Beraters und seiner 
Rolle in der gemeinsamen Arbeit unter 
den Fragestellungen: Was bringe ich 
als Berater mit in die Beratungsstelle? 
Was wünsche ich mir persönlich in der 
Beratungsstelle? Was ist das Team 
heute für mich? Was wünsche ich mir 
für das Team in fünf Jahren?

Im intensiven Austausch mitein-
ander wurde das Kennenlernen geför-
dert und genutzt. Es wurde deutlich, 
dass die Verbundenheit und Identi-
fikation mit der Beratungsstelle einen 
hohen Stellenwert im Beraterteam hat-
te und auch in Zukunft haben soll. 

So konnte das Wochenende dem 
Kennenlernen und der Orientierung die-
nen. Die Freude auf das Arbeiten in der 
Beratungsstelle wurde bei einzelnen 
deutlich, und es konnten Klärungen 
über Strukturen in ersten Schritten er-
folgen.

Dr. Heike Ewers 
(Fachliche Leitung der EFB)

Zwei
Honorarmitarbeiterinnen 
stellen sich vor:

Guten Tag, liebe 
Leser des Info-
briefes,
ich heiße Petra 
Cohrs, bin 48 
Jahre alt, ver-
he i r a t e t  und 
wohne im Ham-
burger Westen. 
Seit Anfang No-

vember arbeite ich mittwochs und don-
nerstags in der Beratungsstelle. Mir 
macht die Arbeit sehr viel Freude. Ich 
schätze die große Vielfalt an Menschen 
und die so unterschiedlichen Anliegen.

Den Rest der Woche bin ich als 
freiberufliche Hebamme unterwegs. 
Wie kam nun der Wunsch in der Bera-
tungsstelle zu arbeiten?

Von 2005 bis 2009 habe ich im 
HISW (Hamburger Institut für Syste-
mische Weiterbildung) meine Berater- 
und Therapieausbildung absolviert und 
nebenbei den Heilpraktiker für Psy-
chotherapie erworben. Seit 2009 
arbeite ich in freier Praxis als systemi-
sche Familientherapeutin (DGSF).

Die meisten meiner Klienten 
kamen bisher aus dem Hebammen-
kontext. In mir wuchs der Wunsch ver-
mehrt auch mit anderen Menschen zu 
arbeiten.

Noch ein kleiner Einblick: Ich bin als 
Einzelkind in einem Geschäftshaushalt 
in Hamburg aufgewachsen. Als ersten 
Beruf habe ich �Masseurin und medi-
zinische Bademeisterin� gelernt (das 
waren alle in der Familie:). Nachdem 
ich mit ca.17 Jahren Gott kennenlernte 
und ihm mein Leben zur Verfügung 
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stellen wollte, bin ich Kranken-
schwester geworden, um im Sudan zu 
arbeiten. Der Leiter der Missionsor-
ganisation legte mir nahe, zusätzlich 
Hebamme zu werden, um im Sudan 
besser einsatzfähig zu sein. So wurde 
ich in England Hebamme (in Deutsch-
land später auch Familienhebamme).

Nach den Auslandsaufenthalten in 
England, Sudan, Jordanien und Süd-
sudan) bin ich seit 17 Jahren zurück in 
Hamburg.
Eine Frage, die ich häufig auch den Kli-
enten stelle: �Was kann ich gut und ma-
che ich gerne?�

-  joggen und wandern
-  organisieren, leiten und anleiten
-  Fragen stellen und mit großem
 Interesse zuhören
-  begeistern und Interesse wecken
-  auf Händen laufen und in Bäume
 klettern

� und was können Sie richtig gut und 
machen Sie gerne?

Ihre Petra Cohrs

Ich bin 
Dorit Lorenz-
Heinrich, 
(fast) 40 Jahre 
alt und freue 
mich sehr, dass 
ich nun zum Be-
raterteam der 
Ev.-Freik. Bera-
tungsstelle ge-

höre! Als junge Erwachsene war ich 
einige Jahre in der Bapt isten-
Gemeinde in Berlin-Moabit aktiv und 
fühlte mich dort sehr wohl und gut 
aufgehoben. Nun schließt sich dieser 
Kreis mit meiner Tätigkeit an der EFB.

Ich bin Gestalt-Musiktherapeutin 
und nun seit ca. sechs Jahren im Beruf 
als Beraterin und Psychotherapeutin. 
Außerdem bin ich Gesangspädagogin 
und habe meine eigenen Räume in 
Norderstedt-Mitte. Gestalttherapie ist 
Psychotherapie, die das Augenmerk be-
sonders auf Kontakt und Beziehung 
legt. Aus Ich und Du wird Wir - das ist 
für mich das Wirken des Heiligen Geis-
tes und das Heilsame, das sich in den 
beratenden Gesprächen ereignet.

Ich bin mit Martin Lorenz, Pastor 
der Ev.-Luth. Emmauskirche Norder-
stedt, verheiratet und wir haben ge-
meinsam zwei Kinder: Irena Marie wur-
de im August 2007 geboren, und im Ok-
tober 2010 kam unsere Levke Sophie 
zur Welt.

Ich bin gespannt darauf, Sie ken-
nen zu lernen!

Dorit Lorenz-Heinrich

Supervision, Coaching, 
Mediation und 
Gemeindeberatung
Im Bereich der Supervision und Bera-
tung für Unternehmen, Einzelpersonen 
und Teams arbeiten derzeit vier Hono-
rarkräfte: Hedwig Bumiller-Fechner, 
Rainer Konrad, Petra Reinecke und Inga 
Schade. Im vergangenen Jahr haben 
sie ihre Arbeit von Dr. Andreas Paprotka 
supervidieren lassen. Diese Zusam-
menarbeit ist zu Ende gegangen. Im lau-
fenden Jahr 2012 werden Aspekte der 
zukünftigen Arbeit durchdacht. Die Mit-
arbeiter freuen sich auf neue Aufträge 
z.B. aus dem Pflegebereich, von Kinder-
tagesstätten  oder Gemeinden.
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Neben Teamsupervisionen bieten sie 
Coachings für Leitungskräfte und Mod-
eration in Konfliktsituationen an. Für 
die Personalentwicklung können Fort-
bildungseinheiten entsprechend der 
Bedürfnisse eines Unternehmens 
durchgeführt werden. 
Kontaktaufnahme 
für den Supervisionsbereich: 
Dr. Tilman Schreiber, 
Tel.(0 40) 414 666 25)
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Was bleibt, 
wenn ich loslasse?
Es gehört zum Leben dazu, sich auf 

jemanden zuzubewegen und sich 
wieder von ihm zu entfernen. Es 

ist eine Realität, dass es immer 
wieder zu einem Verlust 
kommt. Dennoch gehen wir 
unvermittelt davon aus, dass 
Dinge oder Umstände für 
immer bleiben. Wenn wir also 

nicht lernen, uns mit Verlusten 
zu konfrontieren, dann vermei-

den wir zwar �das unangenehme 
Gefühl�, verhindern aber, dass Neues 
überhaupt eine Chance hat.

Warum lassen wir es uns nehmen, 
zu unserem Verlust hinzuschauen:
 Gewöhnung � es gibt etwas 
Vertrautes was ich kenne, ich 

weiß woran ich bin und was ich er-
warten kann. Ich habe alle Mecha-

nismen entwickelt, welche ich 
brauche. Neues würde mich 
zum Umdenken zwingen, 
was Anstrengung bedeutet.

 Angst � vor dem Unbe-
kannten, Verlust ist ein Risiko, 

denn ich kann nicht wissen, was damit 
verbunden ist. 

 Gewinn durch das Festhalten � 
ich habe eine Beschäftigung mit dem, 
was ich nicht loslassen möchte, es 
muss ja ausgehalten, bejammert wer-
den, vielleicht erhalte ich von außen 
sogar noch Mitleid und Formen von 
Unterstützung. 
  Fehlende Selbstkenntnis � 
ich habe vergessen was ich eigentlich 
will, was ich kann, was mir vielleicht 
noch viel mehr entspricht.
 Mangelndes Bewusstsein � für 
den Zusammenhang zwischen Wahr-
nehmung, Handeln und Situation. Häu-
fig realisiere ich nicht, dass Dinge so 
sind, wie sie sind und dass ich alles in 
der Hand hätte, diese Situation zu än-
dern. Ich komme nicht auf die Idee, 
dass nicht die Umstände sich verän-
dern könnten, sondern ich es bin der 
das Potential für Veränderung in sich 
trägt.

Verlust heißt, durch einen Schmerz 
hindurchzugehen. Wenn ich diesen 
Weg nicht gehe, kann es zum Stillstand 
in der Lebendigkeit kommen. Ich zöge-
re nur etwas heraus, was früher oder 
später auf mich zukommt, mache 
Umwege, bloß um ja nicht dem 
Schmerz zu nahe zu kommen. Das 
kann so aussehen, dass ich alles ver-
meide, was zu dem Thema gehört, bis 
hin zu extremen Ängsten mit der Folge, 
dass ich mich überhaupt nicht mehr auf 
das Thema oder das Gefühl zubewegen 
kann. Eine weitere Komponente kann 
sein, dass ich Ablenkung durch Aktivi-
täten (Computer, Essen, usw.), aber 
auch Alkohol, Drogen oder Medika-
mente suche.

Das Vermeidungsmuster funktio-
niert nach der Devise: lieber das 
�bekannte Übel� in Kauf nehmen statt 
auf die Suche nach dem Unbekannten 

gehen. �Auch wenn wir wissen, dass 
Festklammern tödlich sein könnte, halten 
wir weiter an dem fest, was uns schon 
nicht mehr dienlich oder bereits gar nicht 
mehr vorhanden ist, und umgehen so die 
vermeintlichen Konsequenzen, die das 
Loslassen unserer Phantasien danach 
hätte.� (Bucay, 2011). Dabei wird uns 
nicht bewusst, dass wir uns selber 
abwerten. Denn wer sagt das, dass wir 
nicht die Kraft haben, mit Schmerz und 
dem Loslassen und den damit im 
Zusammenhang stehenden Gefühlen 
umgehen zu können?

Jedes Gefühl, dem wir uns nicht 
stellen, verankern wir irgendwo in uns 
selbst, wo es vor sich hin gärt. Das kann 
zur Folge haben, dass sich psychische 
oder körperliche Erkrankung einstellt. 
Jedes Gefühl dagegen, mit dem wir uns 
konfrontieren, kann übersetzt und 
versprachlicht werden in ein Bedürfnis. 
Manchmal reicht bereits die Wahr-
nehmung eines Bedürfnisses, um in-
nerlich wieder ruhig oder getröstet 
werden zu können. Es kann aber auch 
sein, dass ein Bedürfnis endlich einmal 
Aufmerksamkeit benötigt, damit das 
damit verbundene Verlustgefühl in uns 
wieder abklingen kann.

�Man hat etwas verloren, das man 
gehabt hat oder zu haben geglaubt hat.� 
(Bucay, 2011). Bedauern stellt sich ein 
und eine Unmenge an Empfindungen 
rauschen auf einen zu und erst durch 
die Masse und Geschwindigkeit und 
Intensität wird einem klar, was da 
gerade geschehen ist. Bei einem 
Verlust, sei er nun klein oder groß, real 
oder imaginär, monumental oder 
unbedeutend, tauchen immer eine 
Menge an verschiedenen Gefühlen, 
sogar manchmal widersprüchliche 
Gefühle auf. z.B. bin ich traurig, wenn 

mich ein Mensch verlassen hat, ich bin 
aber auch wütend, dass er gegangen 
ist und dann vielleicht auch erleichtert: 
�Endlich ist die Anspannung vorbei�.

Wenn wir die Evangelien lesen, 
geht es dort immer wieder um das The-
ma �Loslassen�, ob es um Dinge geht 
oder um Erwartungen, um Ansichten 
oder Wissen � Jesus fordert uns stän-
dig auf loszulassen, denn er weiß, nur 
wenn wir loslassen, kann etwas Neues 
kommen. Jesus weiß auch, dass wir 
den Schmerz aushalten können, denn 
es ist �nur� ein Gefühl, welches irgend-
wann auch wieder leiser in mir werden 
darf. Ich bin nicht der Schmerz, son-
dern ich habe einen Schmerz.

Das Leben ist ein Kommen und 
Gehen. Wenn wir uns darauf nicht 
einlassen, dann machen wir uns das 
Leben nur selbst schwer. Aber am 
liebsten geben wir die Verantwortung 
nach draußen, z.B. an den, der uns das 
Ding weggenommen hat, oder auch 
dem, der sich aus der Beziehung her-
auszieht, usw.. �Aktiv zu leben bedeutet, 
zuzulassen, dass die Dinge aufhören zu 
sein, damit an ihrer Stelle etwas Neues 
treten kann, und dafür muss man lernen, 
das Vorangegangene loszulassen.� 
(Bucay, 2011)

Loslassen braucht Verarbeitung, da-
mit ich das Gewesene irgendwann 
hinter mir lassen kann, damit ich dann 
auf Neues zugehen kann. Es braucht 
Zeit und manchmal auch den Rückzug, 
damit ich in meiner Akzeptanz zu dem 
Problem wachsen kann, dass ich mir 
Fragen stellen kann wie: Was geht mit 
mir vor? Worüber denke ich nach? Wel-
che seltsamen Dinge geschehen? 
Welche Entscheidungen würde ich 
gerne treffen? Was träume ich? Ich 
habe es in der Hand meinen Schmerz 
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zu durchleben und ich kann es. Sei mu-
tig und gehe weiter, denn es kommt 
etwas Neues �immer� � manchmal 
kann ich dann verweilen � ich bin frei 
und nicht gefangen durch das Alte. Ich 
sollte lernen, mich nicht mehr davon 
erschrecken zu lassen, sondern dem 
Verlust ins Auge zu sehen. Und da-
durch, dass ich mir dieser Fähigkeit 
bewusst werde, dass ich es aushalten 
kann, lasse ich los, um dann wieder 
etwas zu bekommen.

Wenn wir die Evangelien an-
schauen, wie oft geht es da um eben 
dieses Loslassen, damit ich das be-
kommen kann, was Jesus für mich hat. 
Jemand musste die fünf Brote und zwei 
Fische loslassen, damit er erfahren kon-
nte, dass 5000 Menschen damit ge-
sättigt wurden. Wenn ich nicht loslasse, 
kann ich solch eine Erfahrung nicht 
machen. Gott hat uns zum Loslassen 
geschaffen, denn sein Reich ist groß 
und er hält vieles für uns bereit. In-
stinktiv in uns sträubt sich alles, es gibt 
kein Sinn, aber die Ermutigung lautet: 
�Lasse los, damit Gott dir schenken 
kann�.

Wie kann Loslassen gelingen?
 Offenheit � entschlossen auf das 
Ziel zuzugehen und zugleich offen zu 
bleiben, was dabei geschieht. Denn Lö-
sungen entstehen oft erst im Gehen.
 Förderliche Wahrnehmungswei-
sen � die Aufmerksamkeit nicht nur auf 
das Ziel allein zu legen, sondern sie 
umherschweifen zu lassen, um das zu 
erkennen, was zum Ziel führt.
 Selbstverantwortliches Handeln 
� ich bin diejenige, die den Weg nur 
gehen kann, keiner für mich. Ich setze 
ein Schritt vor dem andern und mache 
damit die Erfahrung, dass ich für mich 
gehen kann mit Blick auf mein Ziel.

 Wertschätzung von Erfahrung � 
wahrnehmen, wenn etwas gelingt, da-
mit ich dadurch mich stärken kann. 
Aber auch wertschätzen, wenn etwas 
nicht gelingt, denn es lehrt mich, und es 
kann mir verdeutlichen, was vielleicht 
nicht meins ist.
 Wachsendes Vertrauen wahrneh-
men � mich selbst beobachten in mei-
ner Entwicklung der Kompetenz etwas 
loszulassen, um dann anderes zu emp-
fangen. Auch wachsen in dem Ver-
trauen, dass ich mehr und mehr eine 
�Gefühlsbewältigerin� werde und nicht 
mehr weglaufe vor dem Schmerz des 
Loslassens.

Ich möchte provokant sagen � wer-
den Sie ein Experte für die Gefühle, die 
einhergehen mit dem Loslassen, denn 
um so besser jemand es kann, umso 
besser ist er dem Leben gewappnet, 
denn es geschieht in jedem Moment 
des Lebens, so wie Sie jetzt den Artikel 
beiseitelegen werden und auch ihn 
wieder loslassen werden. Kein großer 
Schmerz aber eben doch ein Abschied. 
Es wird sichtbar: wenn wir loslassen, 
dann kommt was Neues.

Wenn wir uns im Verlustgefühl oder 
in Traurigkeit verlieren, so kann uns - 
wenn überhaupt - nur einer retten und 
trösten, und zwar Gott. Dennoch 
bleiben wir selbst dafür verantwortlich, 
uns auf den Prozess des Loslassens 
einzulassen, ihn anzunehmen und zu 
praktizieren. Gott traut es uns zu � Gott 
selbst hat seinen Sohn losgelassen, da-
mit er hier auf die Welt kam, er geht den 
Weg des Loslassens. Er bleibt der Gott 
der Bewegung, der weitergeht und sich 
dies ebenso wünscht für unser Leben. 
Denn erst wenn die Hände leer sind, 
kann etwas Neues hineingelegt wer-
den oder ich kann etwas Neues 

ergreifen.
Anmerkung:

Angeregt zu diesem Thema wurde ich 
durch ein Buch von Jorge Bucay: Drei 
Fragen � Wer bin ich? Wohin geh ich? 
Und mit wem? Erschienen im Fischer 
Verlag 2011 und eigenen Ereignissen, 
welche mich noch mal ganz neu mit 
dem Schmerz des Loslassen kon-
frontierten. Weiter hat die Zeitschrift 
�Psychologie Heute Compact� zum 
Thema: Trennung und Neubeginn den 
Artikel bereichert.

8

Online-Beratung
Nachdem die EFB sich in der Vergan-
genheit nicht am Online-Beratungs-
Projekt des Diakonischen Werkes 
beteiligt hatte, bietet sich nun eine 
neue Gelegenheit, in die Online-
Beratung einzusteigen. Zusammen mit 
der Christlichen Beratung Kiel, e.V. 
(CBK), in Trägerschaft der Ev. Allianz 
Kiel, soll ein eigenes Online-Beratungs-
portal entstehen für Freikirchen und 
Allianz-Gemeinden im norddeutschen 
Raum. Als Starttermin ist der Herbst 
2012 geplant.

Dieses Online-Beratungsportal er-
möglicht Beratung per E-Mail, die 
durch eine Verschlüsselung vor frem-
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dem Zugriff geschützt wird. Da die 
E-Mail-Beratung von Beratern der CBK 
und der EFB erfolgt, wird eine christ-
liche Beratung mit dem hohen eigenen 
Qualitätsstandard gewährleistet.

Die Online-Beratung kommt vor 
allem den Bedürfnissen der jüngeren 
Generation entgegen. Sie wird keines-
falls die persönliche Face-to-Face-
Beratung ersetzen können. Sie dient 
als Ergänzung und Hinführung zur klas-
sischen Beratungssituation.

�Atempause� in Soltau 
im 5. Jahr
Zum fünften Mal in Folge finanziert die 
Albertinenstiftung alleinerziehenden 
Müttern mit ihren Kindern Urlaubs-
wochen im Heidenhof in Soltau. 2008 
waren es zum ersten Mal drei Wochen. 
In diesem Jahr 2012 werden insge-
samt  5 Wochen angeboten:
Vom 26.07. � 01.08., 06.08. � 13.08., 
15.08. � 22.08.,  29.09. � 5.10. und 
06.10. � 13.10.2012.

Ev.-Freik. Gemeinden, Kindergär-
ten und soziale Einrichtungen können 
bedürftigen, alleinerziehenden Müttern 
aus ihrem Arbeitsumfeld mit Kindern 
im Alter von 3 � 12 Jahren eine für die 
Mütter kostenlose Urlaubswoche 
vermitteln. Die Anmeldung erfolgt über 
das Sekretariat der Beratungsstelle: 
040 � 55775590.

Auch in diesem Jahr werden die 
Wochen durch die erfahrenen Reisebe-
gleiterinnen Gisela Sembritzki, Helga 
Cassens, Berit Hilken und Sylvia Ebert 
begleitet. Um ihnen noch mehr Unter-
stützung für die Begleitung der häufig 
problembeladenen Frauen zukommen 

zu lassen, soll ihnen eine Vor- und 
Nachbereitung durch einen Supervisor 
ermöglicht werden.

Dafür suchen wir einen Supervisor, 
welcher der �Atempause� seine Leis-
tung spendet, oder auch einen Spen-
der, welcher die Vor- und Nachberei-
tung finanziert.

Damit die �Atempause� auch in 
Zukunft angeboten werden kann, sam-
melt die Albertinenstiftung Spenden 
unter dem Stichwort �Atempause�, 
Kto. 2266 bei der Bank für Sozial-
wirtschaft BLZ 251 20 510.

Therapeutisches Angebot 
für Trennungskinder
Wenn Eltern sich trennen, dann leiden 
die Kinder am meisten. Sie stehen in 
einem existentiellen Dilemma: sie 
können zu einer gelingenden Bezie-
hung ihrer Eltern nichts beitragen und 
fühlen sich dennoch verantwortlich, 
wenn sie ihr Bedürfnis nach einer funk-
tionierenden Familie zurückstellen 
müssen. Deshalb bietet die EFB seit 
einigen Jahren ein therapeutisches 
Gruppenangebot an, das von der Fami-
lientherapeutin Inga Schade durchge-
führt wird. Darin bekommen die Kinder 
Raum, ihre Bedürfnisse zu artikulieren 
und ihren Trennungsschmerz zu verar-
beiten. 

Auch die Eltern werden in eigenen 
Einheiten in den Prozess einbezogen. 
Bitte weisen Sie Eltern, die in Schei-
dung leben, auf diese Möglichkeit hin. 
Finanziell wird dieses Angebot durch 
die Albertinen-Stiftung gefördert.

Anmeldung und Informationen:
im Sekretariat (0 40) 55 77 55 90

Haushaltsjahr 2011 
mit positivem Abschluss!
In der Herbstausgabe des letzten Info-
briefes (Nr.30) wurde das Spendenba-
rometer für 2011 dargestellt. Im Haus-
halt waren insgesamt 85.000 � als 
Spendeneinnahmen erhofft worden, an 
denen im September noch 33.500 � 
fehlten. Zum Jahresende wurde dieser 
Betrag um fast 20.000 � übertrof-noch 
fen, so dass die Beratungsstelle das 
Haushaltsjahr 2011 mit einem positi-
ven Ergebnis abschließen und Geld für 
anstehende neue Projekte zurücklegen 
kann. Solche Nachrichten sollen zu 
anhaltender Spendenfreude animie-
ren! Ein herzliches Dankeschön an alle 
Spender und Spenderinnen.

Neuer Stiftungsflyer
Unter dem Motto �Vermögen stiften � 
Spuren hinterlassen � Schritte des 
Lebens ermöglichen� hat die Stiftung 
der EFB hat einen neuen Informations-
Flyer herausgebracht. Es sollen Stifter 
gewonnen werden, welche das Stif-
tungskapital der Stiftung deutlich erhö-
hen. Die Erträge der Stiftung sollen zu 
einem weiteren Standbein der künf-
tigen Finanzierung der EFB werden.

Neu ist die Idee einer Stifterliste für 
Zustiftungen ab 5000,- �. Damit sollen 
neben Einzelpersonen vor allem Unter-
nehmen motiviert werden, das Stif-
tungskapital aufzubauen.

Den Flyer mit zusätzlichen Infor-
mationen zu steuerlichen Vorteilen gibt 
es im Sekretariat oder über die Ge-
schäftsführung unter (0 40)  414 666 
25. Er kann gerne angefordert und an 
interessierte Personen weitergegeben 
werden.

Neues Mitglied: Ev.-Freik. 
Gemeinde Hamburg-
Hamm
Die Ev.-Freik. Gemeinde Hamm ist im 
Herbst 2011 als neues Mitglied in der 
Beratungsstelle aufgenommen wor-
den. Dazu ein kleines Interview mit der 
Gemeindeleiterin, Ellen Herrmann:
EFB: Ihr seid im Herbst 2011 in der 
Beratungsstelle als Gemeinde Mitglied 
geworden. Könnt Ihr euch kurz vor-
stellen?
EFG-Hamm: 
 Unser Name: �Julius-Köbner-
Kapelle

Unser Standort: Hamburg-Hamm,  
ein gut bürgerlicher Stadtteil

Unsere  �Gemeindegeschichte�  
schreiben wir seit 1956

Unsere Mitgliederzahl: 84, davon  
ein Drittel vietnamesische 
Geschwister

Unser missionarischer Auftrag: Seit  
15 Jahren sind wir Träger der 
Kindertagesstätte �Hammer Strolche� 
mit über 40 Kindern

Unser Projekt:  �Kerzenwerkstatt�  
vor Weihnachten

Unsere Kurse:   �Stufen des  
Lebens� , Geburtsvorbereitungs- und 
Schwangerschaftskurse

Unser Gebetsanliegen - neben  
vielen anderen � unsere Kinder- und 
Jugendarbeit

Der neue
Stiftungsflyer

11
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EFB: Was hat euch zur Mitgliedschaft 
veranlasst?
EFG-Hamm: ... einmal der Bekannt-
schaftsgrad zu Tilman Schreiber aus 
der �Hammer� Zeit, zweitens Gesprä-
che, in denen die Arbeit der EFB in ihrer 
Komplexität, auch unter dem Ge-
sichtspunkt der wirtschaftlichen As-
pekte, transparenter wurde. Hier sehen 
wir Handlungsbedarf mit unserem Bei-
trag, der sicher noch �ausbaufähig� ist.
EFB: Wo seht ihr Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit mit der Beratungs-
stelle?
EFG-Hamm: �Gedankenspiele�, sich 
auf Beratungsebene zu engagieren, 
haben sich im Hinblick auf die KiTa-
Arbeit schon oft ergeben. Bei unlös-
baren Problemsituationen findet eine 
Vermittlung  an die EFB stets statt. 
Leider fiel der bei uns geplante Kurs 
�Trennungskinder� mangels Teilneh-
mern aus. Hier müsste man neue Über-
legungen anstellen. 

EFB: Welchen Beitrag könnte die Bera-
tungsstelle in Zukunft (noch zusätzlich) 
für die Ev.-Freik. Gemeinden leisten?
EFG-Hamm: ... wenn überhaupt reali-
sierbar, mehr direkte Präsenz vor Ort in 
den Gemeinden.
EFB: Herzlichen Dank für dieses Inter-
view und willkommen im Trägerverein 
der EFB!

Julius-Köbner-Kapelle
Hamburg-Hamm

Geschichtliche Daten der 
ersten 5 Jahre der EFB: 
1994 -1999 
Die Beratungsstelle befindet sich im 
18. Jahr ihres Bestehens. Neue Mit-
arbeiter übernehmen die Arbeit in der 
Beratungsstelle. Der Blick zurück wür-
digt das Werk, das andere hinterlassen 
haben, und schärft den Blick für die 
Veränderungen, die mit den jeweiligen 
Entwicklungen einhergehen. Deshalb 
sollen in den nächsten Infobriefen 
Abschnitte der Geschichte der EFB dar-
gestellt werden anhand der Auflistung 
wichtiger Daten, ohne dabei Anspruch 
auf Vollständigkeit zu erheben.

 Am 15. Juni 1994 wird der Träger-
verein gegründet. Im Vorstand: Lutz 
Buchheister, Gerhard Neumann (1. Vor-
sitzender), Wolfgang Pfeiffer, Dorothea 
Bewernick (heute Körner), Ingrid Meier 
und Jürgen Hoffman. Vorausgegangen 
waren  Bera tungsangebote  der 
Onckenkirche mit ABM-Kräften in den 
Jahren 1989 � 1992 in Räumlichkeiten 
der Grindelallee. Der Impuls, freikirchli-
che Beratungsstellen zu gründen, kam 
aus dem Osten Deutschlands. Nach der 
Wende und Wiedervereinigung wollten 
Baptisten aus dem Osten Berlins eine 
psychologische Beratungsstelle grün-
den und brachten die westdeutsch ge-
prägte Bundesleitung dazu, dieses im 
Rahmen des Bundes Ev.-Freik. Ge-
meinden tun zu können. Das war bei 
den Baptisten etwas Neues.

 1. April 1995 Eröffnung der Bera-
tungsstelle mit Annette Wenzel-Maaß 
als fachlicher Leitung mit zunächst 
30 Beratungsplätzen.

 Ab Sept. 1995 übernimmt Dieter Mar-
schinke die stellvertretende Leitung.

 Ab 1997 beginnt die rechtliche Bera-
tung durch Thomas David.

 Frühjahr 1998: Vorstandswahl Jür-
gen Hoffmann, Holger Malessa, Sabine 
Jägemann, Gerhard Neumann, Wolf-
gang Pfeiffer und Erika Rockel.

 31. August 1998 Auslaufen des 3-
jährigen Arbeitsvertrages von Dieter 
Marschinke; Mitte 1998: Erika Rockel 
scheidet aus dem Vorstand aus persön-
lichen Gründen aus.

 ab Herbst 1998 Holger Malessa 1. 
Vorsitzender, der Verein zählt inzwi-
schen 74 natürliche Personen, 12 Ge-
meinden und das Diakoniewerk 
Tabea als Mitglieder.

 1. Mai 1999: Berufung von Ger-
hard Neumann zum Geschäftsführer 
in der Funktion der stellvertretenden 
Leitung der EFB. Dieser Wechsel war 
für die Arbeits-Struktur und zukünftige 
Entwicklung der EFB gravierend. Ger-
hard Neumann wechselte vom Vor-
stand in die operative Arbeit, hatte sich 
während der vergangenen Jahre zum 
Therapeuten fortgebildet und nahm 
den Platz von Dieter Marschinke so-
wohl als Stellvertreter der fachlichen 
Leitung als auch als Geschäftsführer 
ein. Dadurch sollte die finanzielle Basis 
der EFB aktiv ausgebaut und die Ver-
bindung zu den Gemeinden enger ge-
knüpft werden. Trotz dieser ersten 
funktionellen Differenzierung der Auf-
gaben mit �überkreuzten� Kompeten-
zen verstanden sich die Mitarbeiter aus 
Leitungs- und Honorarkräften als ein 
gemeinsames Team mit flacher Hierar-
chie. Man suchte und erarbeitete in 
gemeinsamer Verantwortung Wege, 
um eine zukunftsfähige, finanziell so-
lide aufgestellte und fachlich kompe-

tente Beratungsstelle mit einem christ-
lichem Leitbild aufzubauen. 

(Fortsetzung folgt)

12 13

Buchbesprechung
Peter Bartning, Auf dem Weg mit 
dem Inneren Kind
Kreuz- Verlag , 14,99 Euro. ISBN-Nr.: 
978-3-451-61101-8
Peter Bartning ist Heil-
praktiker für Psycho-
therapie, Paar- und Fa-
milientherapeut, Sys-
temischer Supervisor 
und Transaktionsana-
lytiker in Lübeck und 
ehemal iger  Mi tar-
beiter der EFB. 

Er zeigt mit diesem 
B u c h  d e n  H a u p t-
schwerpunkt seiner 
therapeutischen Arbeit 
auf. Dabei ist ein Pra-
xisbuch entstanden, 
das detaillierte An-
leitungen gibt, wie sie 
Bartning auch in sei-
nen Seminaren erteilt. Bartning verbin-
det die Methode des Dialoges mit inne-
ren Anteilen, wie sie etwa der Kom-
munikationswissenschaftler Schulz 
von Thun beschreibt, mit dem thera-
peutischen Ansatz, den bedürftigen An-
teilen des Inneren Kindes als heutiger 
Erwachsener den Schutz, die Zuwen-
dung, die Liebe zu geben, welche das In-
nere Kind vormals schmerzlich ver-
misste. Darüber � so Bartnings Ansatz 
� kann eine Aussöhnung und innere 
Balance gefunden werden.

Als Leser kann man diesen thera-
peutischen Selbstdialog mit Hilfe der 
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Was machen Glückspilze anders? Auf 
diese Frage konnten die Zuhörer der 
Psychologin Dr. Eva Wlodarek am 30. 
März in der Onckenkirche eine Antwort 
finden. 

Die Autorin des neuen Buches 
�Tango vitale� zog mit ihrem Vortrag 
120 Zuhörer in ihren Bann und lud sie 
mit persönlichen Beispielen und viel 
Humor auf das Tangoparkett des Le-
bens ein. Praktische Tipps machten 
ihre Recherchen über das Schicksal zu 
einer Ermutigung, schwere Schicksals-
schläge anzunehmen und ihren Sinn 
für das weitere Leben zu entdecken. 
Die helle Seite des Lebens kam an die-
sem Abend ebenfalls nicht zu kurz.

Mit eigenen Tangoschritten kann 
jeder das �Schicksal� sogar selbst an 
die Hand nehmen. So gelingt es, ein  
Glückspilz zu werden, dem Leben offen 
zu begegnen und die �Geschenke des 
Schicksals� einzusammeln. Die Refe-
rentin verhehlte nicht, dass in ihrer 
persönlichen Überzeugung Gott hinter 
dem Schicksal steht, überließ es je-
doch dem Zuhörer, die eigenen Über-
zeugungen mit dem Schicksal zu ver-
binden.

Den Erlös aus der anschließenden 
Spendensammlung und dem Buchver-
kauf in Höhe von rund 1.100,00 Euro 
widmete das EFB-Mitglied Dr. Eva 
Wlodarek der Beratungsstelle.
Die Beratungsstelle sagt �Danke� 
für diesen gelungenen Abend.
Das Buch ist erschienen 
im Campus Verlag und kostet 19,99 �
ISBN-13: 978-359339253
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detaill ierten Anleitungen autodi-
daktisch erlernen. Bei schwerwie-
genden Problemen sollte dies jedoch 
mit Hilfe eines Therapeuten fortgesetzt 
werden. Der Kontakt ist leicht herstel-
lbar, da Bartning über seine Homepage 
eine sogenannte �Dialogbegleitung� 
anbietet. 
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buch die leicht verständliche Darstel-
lung eines wirksamen Handwerkszeu-
ges, das Bartning zudem mit möglichen 
Dialog-Interventionen anreichert.

Alle Weggefährten von Peter 
Bartning werden sich über diesen un-
mittelbaren Einblick in seine Therapie-
arbeit freuen.

In den in Ihrer Gemeinde ausliegenden 
Jahresprogrammen finden sie nähere 
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fach eines vom Sekretariat zuschicken.
Tel. (0 40) 55 77 55 90.

IMPRESSUM
Herausgeber: Evangelisch-Freikirchliche Beratungsstelle 
 Hamburg e.V. (EFB)
 Grindelallee 95, 20146 Hamburg
 Suttnerstraße 18, 22765 Hamburg
Telefon: Anmeldung zur Beratung: (0 40) 41 75 04
 Verwaltung: (0 40) 55 77 55 90
 Geschäftsführung: (0 40) 414 666 25
Internet: beratung@efb-hamburg.de
 www.efb-hamburg.de
V.i.S.d.P.: Dr. Tilman Schreiber (Geschäftsführer)
Bankverb.: Ev.-Freik. Beratungsstelle Hamburg e.V.
 Spar und Kreditbank Bad Homburg
 BLZ  500 921 00 · Konto-Nr. 926 000
Fotos: EFG Hamm, Kurt Hille (von den dargestell-
 ten Personen zur Verfügung gestellt)
Layout: Kurt Hille, www.kurt-hille.de
Druck: Druckservice Nord Sedelky, Seekamp
 www.sedelky.de
Verfasser der nichtsignierten Texte: Dr. Tilman Schreiber
Der Infobrief erscheint 2 mal jährlich



Es sind noch 
Teilnehmerplätze in 
unseren Seminaren frei:
 Biographie-Seminar 50 plus 

Schreibwerkstatt
 Elternkurs 
 �Starke Eltern- starke Kinder�
 Gordon-Familientraining 
 (beginnt im April)
 EPL- und KEK- Paartrainings
 Gruppe für Menschen mit 
 Lebens- und Glaubensfragen
 Gruppenangebot für Trennungs
 kinder und Trennungseltern

Benefiz-Vortrag
Was machen Glückspilze anders? Auf 
diese Frage konnten die Zuhörer der 
Psychologin Dr. Eva Wlodarek am 30. 
März in der Onckenkirche eine Antwort 
finden. 

Die Autorin des neuen Buches 
�Tango vitale� zog mit ihrem Vortrag 
120 Zuhörer in ihren Bann und lud sie 
mit persönlichen Beispielen und viel 
Humor auf das Tangoparkett des Le-
bens ein. Praktische Tipps machten 
ihre Recherchen über das Schicksal zu 
einer Ermutigung, schwere Schicksals-
schläge anzunehmen und ihren Sinn 
für das weitere Leben zu entdecken. 
Die helle Seite des Lebens kam an die-
sem Abend ebenfalls nicht zu kurz.

Mit eigenen Tangoschritten kann 
jeder das �Schicksal� sogar selbst an 
die Hand nehmen. So gelingt es, ein  
Glückspilz zu werden, dem Leben offen 
zu begegnen und die �Geschenke des 
Schicksals� einzusammeln. Die Refe-
rentin verhehlte nicht, dass in ihrer 
persönlichen Überzeugung Gott hinter 
dem Schicksal steht, überließ es je-
doch dem Zuhörer, die eigenen Über-
zeugungen mit dem Schicksal zu ver-
binden.

Den Erlös aus der anschließenden 
Spendensammlung und dem Buchver-
kauf in Höhe von rund 1.100,00 Euro 
widmete das EFB-Mitglied Dr. Eva 
Wlodarek der Beratungsstelle.
Die Beratungsstelle sagt �Danke� 
für diesen gelungenen Abend.
Das Buch ist erschienen 
im Campus Verlag und kostet 19,99 �
ISBN-13: 978-359339253

Dr. Eva Wlodarek
beim Vortrag

Dr. Eva Wlodarek
beim Signieren der
Bücher mit
sehr persönlichen 
Widmungen

Helga Cassens
(1. Vorsitzende der EFB)
sagt �Dankeschön�

14 15

detaill ierten Anleitungen autodi-
daktisch erlernen. Bei schwerwie-
genden Problemen sollte dies jedoch 
mit Hilfe eines Therapeuten fortgesetzt 
werden. Der Kontakt ist leicht herstel-
lbar, da Bartning über seine Homepage 
eine sogenannte �Dialogbegleitung� 
anbietet. 

Für Therapeuten ist dieses Praxis-
buch die leicht verständliche Darstel-
lung eines wirksamen Handwerkszeu-
ges, das Bartning zudem mit möglichen 
Dialog-Interventionen anreichert.

Alle Weggefährten von Peter 
Bartning werden sich über diesen un-
mittelbaren Einblick in seine Therapie-
arbeit freuen.

In den in Ihrer Gemeinde ausliegenden 
Jahresprogrammen finden sie nähere 
Erläuterungen, oder lassen Sie sich ein-
fach eines vom Sekretariat zuschicken.
Tel. (0 40) 55 77 55 90.

IMPRESSUM
Herausgeber: Evangelisch-Freikirchliche Beratungsstelle 
 Hamburg e.V. (EFB)
 Grindelallee 95, 20146 Hamburg
 Suttnerstraße 18, 22765 Hamburg
Telefon: Anmeldung zur Beratung: (0 40) 41 75 04
 Verwaltung: (0 40) 55 77 55 90
 Geschäftsführung: (0 40) 414 666 25
Internet: beratung@efb-hamburg.de
 www.efb-hamburg.de
V.i.S.d.P.: Dr. Tilman Schreiber (Geschäftsführer)
Bankverb.: Ev.-Freik. Beratungsstelle Hamburg e.V.
 Spar und Kreditbank Bad Homburg
 BLZ  500 921 00 · Konto-Nr. 926 000
Fotos: EFG Hamm, Kurt Hille (von den dargestell-
 ten Personen zur Verfügung gestellt)
Layout: Kurt Hille, www.kurt-hille.de
Druck: Druckservice Nord Sedelky, Seekamp
 www.sedelky.de
Verfasser der nichtsignierten Texte: Dr. Tilman Schreiber
Der Infobrief erscheint 2 mal jährlich



Werden Sie ein MITGLIED oder FÖRDERER 
bei der Ev.- Freik. Beratungsstelle Hamburg e.V.
Ich möchte

 den Infobrief erhalten

 Mitglied werden 

 zum Jahresbeitrag von 80,00� (40,00 � ermäßigt)

 per Überweisung   

 per Einzugsermächtigung (siehe unten)

 die Beratungsstelle finanziell fördern 

  einmalig    monatlich    vierteljährlich    halbjährlich    jährlich

 mit einem Betrag von ................................ � 

 Die Zahlung soll erfolgen

   per Überweisung   

 per Einzugsermächtigung  (siehe unten)

...........................................................................................................................................................
| Vorname |  Nachname |     | Gemeindemitglied in |

...........................................................................................................................................................
| PLZ | Ort | Straße | Telefon | E-Mail |

...........................................................................................................................................................
| Ort | Datum | Unterschrift |

EINZUGSERMÄCHTIGUNG   (bitte ggf. ausfüllen, wenn Sie Mitglied oder Förderer sind) 
Ich bin damit einverstanden, dass mein Mitgliedsbeitrag / Förderbeitrag von meinem Konto abgebucht 
wird 
und zwar erstmalig zum ................................. und zwar einmalig zum ...........................................

....................................................................... ............................... .............................................
| Kreditinstitut |  | Bankleitzahl | | Kontonummer |

....................................................................... ............................... .............................................
| Ort |  | Datum | | Unterschrift |

Spendenkonto: 
Evangelisch-Freikirchliche Beratungsstelle Hamburg e.V.
Spar und Kreditbank Bad Homburg · BLZ  500 921 00 · Konto-Nr. 926 000

W I C H T I G : Bitte geben Sie bei Überweisungen Ihre Adresse an, damit wir Ihnen eine Spendenbe-
scheinigung zukommen lassen können. Alle Spenden kommen unmittelbar der Beratungsarbeit zugute. 
Spendenbescheinigungen gehen Ihnen automatisch Anfang des Jahres zu.
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